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arbeitet ber Bibliothèque Universelle in mirtfdjafttidjen, politifdjen unb

[ogialmiffenfdjaftlidjen fragen feinen 2ttann ftettte unb aid eine Autorität

galt, beren Publiïationen im Sludlanb gefegt mürben, unb nid)t oljne

Orunb mar er oon einzelnen ©roßmädjten ernftlid) für bie ®ouberneur=

[teile ber Qnfel ®reta in 21udfid)t genommen unb fpäter um 2D7itmirfung

bei ber pacification bed Sanbed erfudjt morben.

©eine geftfe^rift gur 50=jät)rigen llnabtjängigteit bed Uantond

Neuenbürg (1898), formed unb inl)altliä) ein Sfteiftermerf, l)inreißenb

burd) ben ©djmratg ecf)t öaterlänbifcper ©efinnung, fitpert i£)m in feiner

feintât treue Siebe, bie tlare unb einbringenbe ®arftellung ber poli*

tifdjen ®efd)ii^te ber ©dßoeig in Paul ©eippeld fdjönem SBerï „£>ie

©djmeig im 19. ^a^rljunbert" ben dtufjm eined ber erften politiftpen

@d)riftfteder ber ©djmeig. — tiefer lleberblid mag ed redjtfertigen,

baß mir in unferer unpolitifdjen 3eitfdt»rift ein lleined Sebendbilb bed

33eremigten gu geben oerfud)ten ; öorbilblid^ bleibt ed immerhin, mie biefer

edjte @ol)n feiner £eimat aud eigener ^raft bie l)öd)ften ©taffein ber

republifanifd)en (£l)re erftieg, oorbilblid) bleibt ed, mie er feine gange

geuerfeele, feine gange Qntedigeng unb ©nergie ofjne 2öot»lbienerei nad)

reditd ober linfd in ben SDienft bed SSaterlanbed geftellt t)at, unb ed

bleibt und nid)td anbered übrig, aid gu münfepen, baß ber ©djuijgeift

unfered Sanbed für unb für fold) treue unb ergebene ©ö£>ne fjeram

madjfen laffe.

fteris im
SBott 9Î. Stetter&orn, Safet.

@d gab eine $eit, mo nur ber auf ben tarnen „Weltmann" ober

„©ebilbeter" 2lnfprud) ergeben lonnte, ber Parid gefeljen unb oon $er=

[aided gu ergäben muffte, momit bann meiftend £)anb in £anb ging, baß

man oon adem anbern mit Ijerablaffenber ©eringfdjä^ung fprad). ^efct

ift bem nidjt mefyr fo, nidjt etma meil anno 1870—71 bie ®eutfd)en in

ben champs élysées lampirten, ober meil bie ©eineftabt nid)t mel)r

reid) an ©eljendmürbigleiten unb feffetnben ©cenerien märe, nein, oiel=

mepr barum, meil feiger aud) anbere ©täbte bad tpaupt erhoben l)aben,

meil bie SSerïefjrdmittel bad ffteifen in größerem SDiaßftab — SBubapeft,

Peterdburg, Eonftantinopel unb ftaito — erleichterten, meil bie Umfd)au

eine freiere gemorben, unb nicfft gum minbeften aud bem britten @runbe,

meil namentlid) in ben norbifdjen Sanben bad fdeifen fid) ungleich bequemer
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arbeiter der Lillliotlläcsnö Universelle in wirtschaftlichen, politischen und

sozialwissenschaftlichen Fragen seinen Mann stellte und als eine Autorität

galt, deren Publikationen im Ausland geschätzt wurden, und nicht ohne

Grund war er von einzelnen Großmächten ernstlich für die Gouverneur-

stelle der Insel Kreta in Aussicht genommen und später um Mitwirkung

bei der Pacification des Landes ersucht worden.

Seine Festschrift zur 50-jährigen Unabhängigkeit des Kantons

Neuenburg (1898), formell und inhaltlich ein Meisterwerk, hinreißend

durch den Schwung echt vaterländischer Gesinnung, sichert ihm in seiner

Heimat treue Liebe, die klare und eindringende Darstellung der poli-

tischen Geschichte der Schweiz in Paul Seippels schönem Werk „Die

Schweiz im 19. Jahrhundert" den Ruhm eines der ersten politischen

Schriftsteller der Schweiz. — Dieser Ueberblick mag es rechtfertigen,

daß wir in unserer unpolitischen Zeitschrift ein kleines Lebensbild des

Verewigten zu geben versuchten; vorbildlich bleibt es immerhin, wie dieser

echte Sohn seiner Heimat aus eigener Kraft die höchsten Staffeln der

republikanischen Ehre erstieg, vorbildlich bleibt es, wie er seine ganze

Feuerseele, seine ganze Intelligenz und Energie ohne Wohldienerei nach

rechts oder links in den Dienst des Vaterlandes gestellt hat, und es

bleibt uns nichts anderes übrig, als zu wünschen, daß der Schutzgeist

unseres Landes für und für solch treue und ergebene Söhne heran-

wachsen lasse.

Paris im Alltagskleide.
Von R. Kelterborn, Basel.

Es gab eine Zeit, wo nur der auf den Namen „Weltmann" oder

„Gebildeter" Anspruch erheben konnte, der Paris gesehen und von Ver-

failles zu erzählen wußte, womit dann meistens Hand in Hand ging, daß

man von allem andern mit herablassender Geringschätzung sprach. Jetzt

ist dem nicht mehr so, nicht etwa weil anno 1870—71 die Deutschen in

den LUaiups élusses kampirten, oder weil die Seinestadt nicht mehr

reich an Sehenswürdigkeiten und fesselnden Scenerien wäre, nein, viel-

mehr darum, weil seither auch andere Städte das Haupt erhoben haben,

weil die Verkehrsmittel das Reisen in größerem Maßstab — Budapest,

Petersburg, Koustantinopel und Kairo — erleichterten, weil die Umschau

eine freiere geworden, und nicht zum mindesten aus dem dritten Grunde,

weil namentlich in den nordischen Landen das Reisen sich ungleich bequemer
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geftaltet als in granfreicß, wo jum STeit nod) bie gleicßen ßuftänbe ßerr*
fcßen wie jur $eit ber erften ©ifenbaßnen. Unb btefer leßterc ©ruttb
ßängt wieber babon ab, baß ber grange, ber bodE» fonft ber Sequent»
Itdjfeit unb bem Savoir vivre nicßt abßolb ift, fid) felbft ju wenig in
anbern Säubern unb ©täbten umfießt unb baßer ißre $ortfcßritte im
SerfeßrSwefen nicßt ïennen lernt.

£>od) baS finb nur SHeinigfeiten, benen man fid) gerne unterließt,
wenn eS gilt, eine folcße ©cßaßfammcr bon ©eßenSwürbigfeiten gu betreten,
oietleicßt jum erften unb einjigenmat im Seben, wie fßariS, baS $aßr=
ßunberte lang als erfte Stabt ber SBelt angefeßen warb. @3 ift nun
jwar eine SluSfiellung unb nocß bagu eine fogenannte äöeltauSftellmtg fo
wenig als ein anbereS nationales fteft burcßauS nidßt ber geeignete geit»
fünft/ eine ©tabt in ißrer ©igenart fennen ju lernen. SBenn aucß bie
inbuftriellen ©tabliffementS in ben Slußenquartieren unb baS fpanbelS»
unb Çallentreiben im Sentrum nacß wie bor ißren gewoßnten @ang
geßen, fo ift bagegen ber Sefucßer ber StuSfteüung felbft unb alles beffen,
WaS brum unb brau ßängt, fo feßr in Sefdßlag genommen, baß ißm fautu
meßr £eit unb ©eifteSfrifdje übrig bleiben wirb, fid) um baS öfonomifcße
unb alltägltdße fßariS ju befümmern. @S fei baßer biefem ßier baS Sßort
gegönnt, bamit ber Heuling, ber um ber SluSftettung willen bie Seineftabt
betritt, fid) um fo rafcßer juredßtfinbe unb fitß bieS unb jenes merfe,
worüber man fid) nicßt erft an Ort unb ©teile, wenn es gu fpät ift,
orientiren fann.

®unft unb Sffiiffenfcßaft, inbuftrielleS unb gefeüfcßaftlidjeS Seben finb
bie wießtigften 9lngelßunfte, bie ben 9îeifelnftigen beeinflnffen ; ßingu
fommen woßl nodß bie facßmännifcßen $ntereffen beS ©ingclnen, bann
gang befonberS bie gefcßidßtlicße Sebeutung ber Stabt, in ber fidß bie
SartßolomäuSnadßt nnb bie große fRebolntion abgezielt ßaben.

S^ocf) gur 3cit beS gweiten «MferreidßS, wo man im Sommer 1867
ben ©lang ber bamaligen, bon allen dürften ©uropaS befudßten SluSftel»
lung, bie fßracßtentfaltung (SugcnienS unb ben Nimbus ber in ber ®rim
unb Italien fiegreießen Struppen bewnnberte, wäßrenb feßon im fernen
SBeften über ber Seitße beS füfilirten Sîaçimilian bie SBetterwolfe fid;
fammelte, bie fidß nadß fo furger $eit bei 2)îeÇ unb ©eban entloben follte,
nod) bamalS rebete man bon fßariS borgügtieß als bon ber Stabt ber
©legang unb beS froßmütigen feinen SebenS. Oaßin gielten and) bie
SBerfe ber fünfte im SRoman, Sßeater» unb ®emälbefalon. SRabß bem *

Kriege ßob bie £eit beS SRatnraliSmuS an, benn ber ftrangofe liebt bie
extreme meßr als jeher anbere. Unb £ola ftöberte in ben Hinterhöfen
unb feßmufcigen fßaffagen nacß Stoffen für feine braftifäßen ©ößilberungen;
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gestaltet als in Frankreich, wo zum Teil noch die gleichen Zustände Herr-
sehen wie zur Zeit der ersten Eisenbahnen. Und dieser letztere Grund
hängt wieder davon ab, daß der Franzose, der doch sonst der Bequem-
lichkeit und dem Lavoir vivrs nicht abhold ist, sich selbst zu wenig in
andern Ländern und Städten umsieht und daher ihre Fortschritte im
Verkehrswesen nicht kennen lernt.

Doch das sind nur Kleinigkeiten, denen man sich gerne unterzieht,
wenn es gilt, eine solche Schatzkammer von Sehenswürdigkeiten zu betreten,
vielleicht zum ersten und einzigenmal im Leben, wie Paris, das Jahr-
Hunderte lang als erste Stadt der Welt angesehen ward. Es ist nun
zwar eine Ausstellung und noch dazu eine sogenannte Weltausstellung so

wenig als ein anderes nationales Fest durchaus nicht der geeignete Zeit-
Punkt, eine Stadt in ihrer Eigenart kennen zu lernen. Wenn auch die
industriellen Etablissements in den Außenquartieren und das Handels-
und Hallentreiben im Centrum nach wie vor ihren gewohnten Gang
gehen, so ist dagegen der Besucher der Ausstellung selbst und alles dessen,
was drum und dran hängt, so sehr in Beschlag genommen, daß ihm kaum
mehr Zeit und Geistesfrische übrig bleiben wird, sich um das ökonomische
und alltägliche Paris zu bekümmern. Es sei daher diesem hier das Wort
gegönnt, damit der Neuling, der um der Ausstellung willen die Seinestadt
betritt, sich um so rascher zurechtfinde und sich dies und jenes merke,
worüber man sich nicht erst an Ort und Stelle, wenn es zu spät ist,
orientiren kann.

Kunst und Wissenschaft, industrielles und gesellschaftliches Leben sind
die wichtigsten Angelpunkte, die den Reiselustigen beeinflussen; hinzu
kommen wohl noch die fachmännischen Interessen des Einzelnen, dann
ganz besonders die geschichtliche Bedeutung der Stadt, in der sich die
Bartholomäusnacht und die große Revolution abgespielt haben.

Noch zur Zeit des zweiten Kaiserreichs, wo man im Sommer 1867
den Glanz der damaligen, von allen Fürsten Europas besuchten Ausstel-
lung, die Prachtentfaltung Eugenicns und den Nimbus der in der Krim
und Italien siegreichen Truppen bewunderte, während schon im fernen
Westen über der Leiche des füsilirten Maximilian die Wetterwolke sich
sammelte, die sich nach so kurzer Zeit bei Metz und Sedan entladen sollte,
noch damals redete man von Paris vorzüglich als von der Stadt der
Eleganz und des frohmütigen feinen Lebens. Dahin zielten auch die
Werke der Künste im Roman, Theater- und Gemäldesalon. Nach dem '
Kriege hob die Zeit des Naturalismus an, denn der Franzose liebt die
Extreme mehr als jeder andere. Und Zola stöberte in den Hinterhöfen
und schmutzigen Passagen nach Stoffen für seine drastischen Schilderungen;
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bocf) nidft nur im engen Greife ber bürgerlichen ©ohnung tat er ed,

fonbern aud) im großen Maßon bed ©taated nnb ber Kirche, er befd)ricb

in ber Oebacle ebenfo ungenirt bie ffiäulnid, bie ganz fÇranlreid) burd)»

feutï)te, mie er im $ffommoir ben miberlid)en Ounft ber fjaubourgfrteipe •

barzufteüen mußte, nnb in Mom nnb Sourbed fdjilberte er bie ^>ot>ïï)eit

ber $irdje ebenfo umftänblid) mie im Bonheur des dames bad Seben

unb ©reiben in einem 93iobegefd)äft. 3Kag man fid) nun ju 3ola "Hb

feinen Madjaßmern ftetten, mie man miü, mer ben gegenmärtigen Kultur»

ZUftanb ber granjofen richtig zu beurteilen fud)t, lann ben fruchtbaren,

ja überfleißigen Momanfäjaffer nid)t tgnoriren, er mirb ebenfo mentg in

ben Sudfteüungen bie Mealiftif moberner ©emälbe oermiffen, bie ©traßen»

unb SManfarbenfcenen traffefter SDerbßeit entmerfen. ®ad finb nicht meßr

bie ßöfifcf) jierlicßen, lüfternen |)trtengruppen unb ®alanteriebilbd)en

eineê fßouffin unb ©atteau, bad finb SBarrifabenbitber unb ©übergaben

ber Mystère unb Misère de Paris, nid)t Dorn fußen ©onnentidite unb

fanften fWonbe befdjienen, fonbern beftratjlt oon ber Sranbfadet reoolu»

tionären ©eifted. ©omie fid) nun früher ber lauter fÇeinljeit unb ©leganz

ermartenbe 23efud)er oon fjsariê beim betreten ber Cité unb ber Slußen»

quartiere unangenehm enttäufdjt faß, fo mirb h^tjutage berjenige, ber

ben $opf boll ^olaleltüre hat, angenehm überrafcht merben, fooiel feine

Sanieren, ibeateê ©treben unb praltifcße ©üdjtigteit anzutreffen, ^ebem

bad ©eine! ©er auf Meifen geßt, hat am eheften (Gelegenheit, bie Söelt

mit eigenen fKugen angufehen, menn er nur ernftlid) miü.

©er bei fonnigem ©etter bie Meife naci) fßarid ausführt, mirb,

mag er oon Morben ober ©üben, oon Often ober ©eften lommen, burd)

bie freunblidje Sage ber Miefenftabt überrafcht; ed ift nicht eine ber

©anbmüfte abgejmungene ©apitale mie 33erlin, ed ift eine ^tabt, bie

entftehen mußte fdt)on oor uralter 3eit, benn bie ©inbungen ber ©eine,

bie im Crange mäßiger §ügel ein meited ißeden bilben, maren aüju ein»

labenb jur handlichen Mieberlaffung. $eutjutage^ finb aü biefe $öhen

unb Abhänge, aü biefe fjj-lußlrümmuugen mit 33iüen unb Sanbhäufern,

mit Oiirfern unb ©emüfegärten audgefüüt; erft menu man fid) ber

©tabt auf einige Kilometer genähert, oerliert man bie lieblichen Sanb»

fdjaftdbilber aud bem ©efichte unb befinbet fid) auf bem ©errain ber

©eltftabtperipherie, mo Gabrilen mit ihren Kaminen, Sagerhäufer, ©erf*

ftätten, ©ehtnärfte unb Mangirbahnhöfe fid) in enblofen Meihen audbehnen,

fcheinbar ein unentmirrbared ©etriebe, in ©ahrheit aber eine ©tätte

regften Sebend, mo aüed regelgemäß in einanber greift, um 2lb= unb ßu»

fuhr bed Sanbedcentrumd ju beforgen.

Mun gilt ed leine 3eit zu oerfäumen, fonbern feine ©iebenfachen
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doch nicht nur im engen Kreise der bürgerlichen Wohnung tat er es,

sondern auch im großen Rahon des Staates und der Kirche, er beschrieb

in der Debacle ebenso ungenirt die Fäulnis, die ganz Frankreich durch-

feuchte, wie er im Assommoir den widerlichen Dunst der Faubourgkneipe

darzustellen wußte, und in Rom und Lourdes schilderte er die Hohlheit

der Kirche ebenso umständlich wie im Loàeur äss äarnss das Leben

und Treiben in einem Modegeschäft. Mag man sich nun zu Zola und

seinen Nachahmern stellen, wie man will, wer den gegenwärtigen Kultur-

zustand der Franzosen richtig zu beurteilen sucht, kann den fruchtbaren,

ja überfleißigen Romanschaffer nicht ignoriren, er wird ebenso wenig in

den Ausstellungen die Realistik moderner Gemälde vermissen, die Straßen-

und Mansardenscenen krassester Derbheit entwerfen. Das sind nicht mehr

die höfisch zierlichen, lüsternen Hirtengruppen und Galanteriebildchen

eines Poussin und Watteau, das sind Barrikadenbilder und Wiedergaben

der Esters und Nisère äs ?aris, nicht vom süßen Sonnenlichte und

sanften Monde beschienen, sondern bestrahlt von der Brandfackel révolu-

tionäreu Geistes. Sowie sich nun früher der lauter Feinheit und Eleganz

erwartende Besucher von Paris beim Betreten der Lite und der Außen-

quartiere unangenehm enttäuscht sah, so wird heutzutage derjenige, der

den Kopf voll Zolalektüre hat, angenehm überrascht werden, soviel feine

Manieren, ideales Streben und praktische Tüchtigkeit anzutreffen. Jedem

das Seine! Wer auf Reisen geht, hat am ehesten Gelegenheit, die Welt

mit eigenen Augen anzusehen, wenn er nur ernstlich will.

Wer bei sonnigem Wetter die Reise nach Paris ausführt, wird,

mag er von Norden oder Süden, von Dsten oder Westen kommen, durch

die freundliche Lage der Riesenstadt überrascht; es ist nicht eine der

Sandwüste abgezwungene Capitale wie Berlin, es ist eine ^r>tadt, die

entstehen mußte schon vor uralter Zeit, denn die Windungen der Seine,

die im Kranze mäßiger Hügel ein weites Becken bilden, waren allzu ein-

ladend zur häuslichen Niederlassung. Heutzutage sind all diese Höhen

und Abhänge, all diese Flußkrümmungcn mit Villen und Landhäusern,

mit Dörfern und Gemüsegärten ausgefüllt; erst wenn man sich der

Stadt auf einige Kilometer genähert, verliert man die lieblichen Land-

schaftsbilder aus dem Gesichte und befindet sich auf dem Terrain der

Weltstadtperipherie, wo Fabriken mit ihren Kaminen, Lagerhäuser, Werk-

statten, Viehmärkte und Raugirbahnhöfe sich in endlosen Reihen ausdehnen,

scheinbar ein unentwirrbares Getriebe, in Wahrheit aber eine Stätte

regsten Lebens, wo alles rcgelgemäß in einander greift, um Ab- und Zu-

fuhr des Landescentrums zu besorgen.

Nun gilt es keine Zeit zu versäumen, sondern seine Siebensachen
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gur f)<mb gu nehmen unb bem ©ifenbahnmagen 23afet gu fagen, maë

man um fo eljer tut, afë 5ie frangöfifchen 2Sagen auch II. unb I. klaffe
burdjauë feinen 33ergletd) auëljaften mit ben eleganten SBagen ber bem

gortfchritt fjufbigenben anbern «Staaten. $n granfreicf) finb bie ©ifen*
bahnen in ben |)änben oon ©efefffcfjaften, unb biefe faffcn baë Dîoffma*
terial fofange bienen, biê eë auërangirt merben muß, efjer wirb an eine

S3efferung nicht gebaut. ÜBer bei 9îacï)t anïommt, ben mirb fcEjon lange
bor bem betreten ber Stabt baë Sichtmeer überragen, baë meitfyin ben

gmrigont erhelft, bie Sftälje eineë Ipâufermeereë berfünbenb, in bem 2 '/z
Sßiffionen SÄenfdjen ihr Seben friften. Äaum mirb ein ffteifenber fo

unbeholfen fein, baß er fici) gu einem Stufentrait in ffSarië anlieft, ofjne
fcfjon borfjer über ben gu mäf)fenben ©afthof im deinen gu fein. Sfffo
frifd) in ben $iacre unb bem Ziefe gugefteuert! Oer tarifer ift fjrangofe
par excellence, er ift gemanbt, l)öfXidt> unb fiet)t eë gerne, menn feinen
Klienten alle SRittef gum angenehmen Seben gu ©ebote flehen, fjrangöfifch
reben ift natürlich wohl am PaÇe, miemohl eë nicht an beutfchem Oienft*
perfonaf fehlt. ©ut tut man, menn eë fich um einen längern SInfent»
halt hattbelt, beutficf) unb umfxdEjtig fidt) nach affem gn erfunbigen, maë
man alë ©aft gu miffen nötig hat, alfo namentlid) bie fßreiöoerhättniffe
unb maë unter logement, déjeuner unb dîner oerftanben mirb, ob

man genötigt ift, immer ober nur teitmeife bie 2ftaf)lgeiten im jpaufe mit*
gumadjen. gefctereë ift meift für eine ermäßigte Z'ntermiete pj
bingung gemacht. Uebrigenë finbet fich in ben meiften ©aftf)öfen eine

2tterftafef, in ber bie ©äfte in folgern gfaffe auf eine fflreiëerhôhung
aufmerïfam gemacht merben. S3ei gemöhnliihen Reiten tut man alfo gut,
menigftenë einmal in affer ©emûtëruhe ben £)auëtif<h, table d'hôte ober
dîner à prix fixe gu 3îate gu giefjen. $m übrigen gehört eë mit gur
fjraftifdhen Zeiteinteilung unb gum iReifebergnügen, baß man fich an feine

gang beftimmte Stunbe unb an feinen eingefnen Ort hält, fonbern bafb
in biefem, bafb in jenem Sofaf, mie eë bie llmftänbe gebieten, ©infehr
hält; auch finb manche fiofale fdjon an unb für fich afë Seljenëmûrbig*
feiten, afë fßariferthpen einer Serücffichtigung mert.

©ë ift immerhin gut, fich borher mit fßerfonen befprochen gu haben,
bie fßariö auë eigener Slnfchauung fennen, man erfpart fich manchen $er=
bruß, manche Z^tberfâumnië, unb man umgeht auch manche unnü^e Sfuë*

gäbe unb Ueberforberung ; both ift eë amh burchauê nicht gu berfchmähen,
am aüermenigften für einen eingefnen ÜMfenben, bem guten ©fücf gu
bertrauen unb einmaf eine Sofafität gu betreten, bie ittiemanb gerühmt
unb bie in feinem Çanbbmh mit einem Sternchen gegiert ift, märe eë

auch nur, um ben épicier unb ben ouvrier, ben artiste unb étudiant

— 152 —

zur Hand zu nehmen und dem Eisenbahnwagen Valet zu sagen, was
man um so eher tut, als die französischen Wagen auch II. und I. Klasse
durchaus keinen Vergleich aushalten mit den eleganten Wagen der dem

Fortschritt huldigenden andern Staaten. In Frankreich sind die Eisen-
bahnen in den Händen von Gesellschaften, und diese lassen das Rollma-
terial solange dienen, bis es ausrangirt werden muß, eher wird an eine

Besserung nicht gedacht. Wer bei Nacht ankommt, den wird schon lange
vor dem Betreten der Stadt das Lichtmecr überraschen, das weithin den

Horizont erhellt, die Nähe eines Häusermeeres verkündend, in dem 2
Millionen Menschen ihr Leben fristen. Kaum wird ein Reisender so

unbeholfen sein, daß er sich zu einem Aufenthalt in Paris anschickt, ohne
schon vorher über den zu wählenden Gasthof im Reinen zu sein. Also
frisch in den Fiacre und dem Ziele zugesteuert! Der Pariser ist Franzose

par excellence, er ist gewandt, höflich und sieht es gerne, wenn seinen
Klienten alle Mittel zum angenehmen Leben zu Gebote stehen. Französisch
reden ist natürlich wohl am Platze, wiewohl es nicht an deutschem Dienst-
personal fehlt. Gut tut man, wenn es sich um einen längern Aufent-
halt handelt, deutlich und umsichtig sich nach allem zu erkundigen, was
man als Gast zu wissen nötig hat, also namentlich die Preisverhältnisse
und was unter logement, dejeuner und dîner verstanden wird, ob

man genötigt ist, immer oder nur teilweise die Mahlzeiten im Hause mit-
zumachen. Letzteres ist meist für eine ermäßigte Zimmermiete zur Be-
dingung gemacht. Uebrigens findet sich in den meisten Gasthöfen eine

Merktafel, in der die Gäste in solchem Falle auf eine Preiserhöhung
aufmerksam gemacht werden. Bei gewöhnlichen Zeiten tut man also gut,
wenigstens einmal in aller Gemütsruhe den Haustisch, table d'bôte oder
dîner à prix tixs zu Rate zu ziehen. Im übrigen gehört es mit zur
praktischen Zeiteinteilung und zum Reisevergnügen, daß man sich an keine

ganz bestimmte Stunde und an keinen einzelnen Ort hält, sondern bald
in diesem, bald in jenem Lokal, wie es die Umstände gebieten, Einkehr
hält; auch sind manche Lokale schon an und für sich als Sehenswürdig-
leiten, als Parisertypen einer Berücksichtigung wert.

Es ist immerhin gut, sich vorher mit Personen besprochen zu haben,
die Paris aus eigener Anschauung kennen, man erspart sich manchen Ver-
druß, manche Zeitversäumnis, und man umgeht auch manche unnütze Aus-
gäbe und Ueberforderung; doch ist es auch durchaus nicht zu verschmähen,
am allerwenigsten für einen einzelnen Reisenden, dem guten Glück zu
vertrauen und einmal eine Lokalität zu betreten, die Niemand gerühmt
und die in keinem Handbuch mit einem Sternchen geziert ist, wäre es

auch nur, um den épicier und den ouvrier, den artiste und étudiant
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Das Schloß zu Versailles. Frontansicht der Mittelbauten.

Schlafzimmer Ludwigs XIV. im Schlosse zu Versailles.
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9fuge in 5tuge lernten ju fernen unb bie Statten |U fe^en, in benen fid)

fo mandje Scene ber ntobernen Sitteratur ablieft.

®anj anberê berßäft eê fid) mit tunft unb SBiffenfdjaft, f)ier wirb

man nidjt in 5 fOîinuten ein Sadjberftänbiger ; fogar ein Sunftßeudjfer

muß bod) einige Sßocßen baran menben, fieß in ferne 9îo£te einjufeben.

216er barnm foft ja fein oernünftiger SRenfd) ben tunftfammfungen fern

bleiben, weif er meint, et fei fein tenner. Oer tunftfreunb, ber im

Sfnbtid beë Säßönen feine fÇreube finbet, ift mefjr mert als ber tenner,

ber fogar am Scßönen unb Scßönften nur genfer fud)t. SJtag fid) febet

fetber prüfen, mefdjen 9Raßftab er an fid) anzulegen t)at, waê er baßeim

eotbauen muß, um bann, wenn fid) in ijSariê bie Stnnben brängen, nid)t

gar ju ratfoê bajufteßett. ,,$d) ßabe fßariö gefeßen!" fann am ©nbe

jeber Ipaarfrâuêfer fagen; aber gerabe ßier ßeißt eê: 23erfießft bu aud),

Waê bn liefeft? Unb ganj befonberê mödßten mir £>eroort)eben, baß an

Orten trie in 33erfaiffeê unb ©lunß, angefid^tê ber ßiftorifeßen ©aterien,

maneßer froß fein wirb, noeß einmal bie fran^öfifeße ©efdßicßte bureßbfät«

tert ju ßaben, bamit ißm bie fßerfonen unb ©reigniffe, bie fieß in unab«

feßbarer fReiße oor feinen Sfugen entroffen, nid)t gar ju fremb oorfommen.

Um nießt nad) ber in ber iRegef afpfrüß angetretenen iRüdreije,

ba Aufregung unb ©rmübung einanber in raftßem £empo folgen, bafb

mieber baê 33ebauern auêfpredjen ju miiffen, baß man biefeê mtb jcneê

übergangen unb oerfäumt, fo ift ein Programm unerfäßlicß. $>ann aber,

menn baêfefbe im S3erßäftniS ju ber biêponibefn $eit unb ben oerfüg«

baren Mitteln fing entworfen unb eßrlidß burtßgefüßrt ift, bann freue

man fid) beê ©rlebten unb ©enoffenen unb faffe fidß nießt bnrd) leben

Scßwäßer ben topf ooff maeßen, baß man bei ber unenbfießen gülle oon

©ebotenem mandjeê unbefeßen liegen faffen mußte. Scßfießficß ßat bod)

jeber baê IReißt, naiß feinem eigenen topf nnb £>erjen ju ßanbefn, unb

am ©übe ßat berjenige, ber affeê gefeßen, am wenigften gefeßen, benn er

faß affeê nur oberptßfitß unb nie mit ber nötigen Seefenruße nnb

Sfnpffnngêfraft.

®aê 2Bid)tigfte oorauê, bamit eê mit frifeßem ©eifte genoffen toirb,

bann SBecßfel ber ©inbrüde eintreten faffen, auf baß bie Spannfraft

möglicßft fange anßäft. ®aê gift auf jeber größeren fReife, baê läßt fid)

aueß in $ariê burißfüßren, namentfieß menn ber 33efud) nifßt in bie

ßeißeften Sommermonate fällt. SSor aüem muß bemerft werben, baß man

fieß in einer SBeftftabt oief nngenirter bewegt afê etwa in einem Sabe«

ort, wo bie Sefudjer nidjtê etfigereê ju tun ßaben afê bie ganje fRefiben^«

ftaffage inê Sänbficße jn überfeßen, nnb wo fie meinen, im pffelbaffon
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Auge in Auge kennen zu lernen und die Stätten zu sehen, in denen sich

so manche Scene der modernen Litteratur abspielt.

Ganz anders verhält es sich mit Kunst und Wissenschaft, hier wird

man nicht in 5 Minuten ein Sachverständiger; sogar ein Kunstheuchler

muß doch einige Wochen daran wenden, sich in seine Rolle einzuleben.

Aber darum soll ja kein vernünftiger Mensch den Kunstsammlungen fern

bleiben, weil er meint, er sei kein Kenner. Der Kunstfreund, der im

Anblick des Schönen seine Freude findet, ist mehr wert als der Kenner,

der sogar am Schönen und Schönsten nur Fehler sucht. Mag sich jeder

selber prüfen, welchen Maßstab er an sich anzulegen hat, was er daheim

vorbauen muß, um dann, wenn sich in Paris die Stunden drängen, nicht

gar zu ratlos dazustehen. „Ich habe Paris gesehen!" kann am Ende

jeder Haarkräusler sagen; aber gerade hier heißt es: Verstehst du auch,

was du liesest? Und ganz besonders möchten wir hervorheben, daß an

Orten wie in Versailles und Cluny, angesichts der historischen Galerien,

mancher froh sein wird, noch einmal die französische Geschichte durchblät-

tert zu haben, damit ihm die Personen und Ereignisse, die sich in unab-

sehbarer Reihe vor seinen Augen entrollen, nicht gar zu fremd vorkommen.

Um nicht nach der in der Regel allzufrüh angetretenen Rückreije,

da Aufregung und Ermüdung einander in raschem Tempo folgen, bald

wieder das Bedauern aussprechen zu müssen, daß man dieses und jenes

übergangen und versäumt, so ist ein Programm unerläßlich. Dann aber,

wenn dasselbe im Verhältnis zu der disponibeln Zeit und den verfüg-

baren Mitteln klug entworfen und ehrlich durchgeführt ist, dann freue

man sich des Erlebten und Genossenen und lasse sich nicht durch jeden

Schwätzer den Kopf voll machen, daß man bei der unendlichen Fülle von

Gebotenem manches unbesehen liegen lassen mußte. Schließlich hat doch

jeder das Recht, nach seinem eigenen Kopf und Herzen zu handeln, und

am Ende hat derjenige, der alles gesehen, am wenigsten gesehen, denn er

.sah alles nur oberflächlich und nie mit der nötigen Seelenruhe und

Auffassungskraft.

Das Wichtigste voraus, damit es mit frischem Geiste genossen wird,

dann Wechsel der Eindrücke eintreten lassen, auf daß die Spannkraft

möglichst lauge anhält. Das gilt auf jeder größeren Reise, das läßt sich

auch in Paris durchführen, namentlich wenn der Besuch nicht in die

heißesten Sommermonate fällt. Vor allem muß bemerkt werden, daß man

sich in einer Weltstadt viel ungenirter bewegt als etwa in einem Bade-

ort, wo die Besucher nichts eiligeres zu tun haben als die ganze Residenz-

staffage ins Ländliche zu übersetzen, und wo sie meinen, im Fesselballon
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ber Sable b't)öte=9ltmofpf)äre £eib unb Seele freigaben oom Sttltagêïeben

be# übrigen $at)reS.
ben folgenben Seiten feien ju Çanben folder, benen fßari# neu

ift, wenigften# bie fünfte aufgellt, bie man ïaum unberüt)rt taffcn barf,

fetbft wenn eine ©leltauSftetlung ba# ffteifemotio ift; benn eS barf nie

oergeffen werben, baß gerabe bei einer fotdjen ganj anber# at# bei einer

fÇadfauêftettung jwei fßote bioergiren, bie ©eteßrung unb bie Untergattung,

atfo Sammlung unb gerftreuung, bie fdjönften ©egenfä^e, bie man fid)

benten tann. ©Senn bie ©eteßrung ben $ad)tnann jum ©eifpiet auf elet-

trifdjem ©ebiet ober auf bem ©ebiet beS Unterridjtswefen# Sage unb

©Jodjen lang feffetn tann unb wenn er ettoa nod) an fad)bejitgtid)en ®on«

greffen teilnimmt, Zotigen fcijreibt unb Segnungen entwirft, etnfdjlägige

©tabliffement# befugt, fo ift feine Seit öottauf in Stnfprud) genommen,

unb wenn ber bloß auf StuSgeßenbe alle bie Singt-

tangt-©etegent)eiten in ifjrem riefigen ©iaßftab, bie fßroben internationater

Suftbarteit burcßtoften wilt, fo ift er nad) einigen SBodjen fo überfättigt,

baß itjm ein ©ufentßatt im füllen ©rünen ober in ber friebtidjen mein-

ftabt ber fpeimat jum SBebürfniS wirb. ©nber# oerßätt e# fid) mit fßari#

in ber gewöhnlichen S^' fetbft im Qnnern ber ©lettftabt feine

rutjigen ©lintelcßen unb beßagticpen ©aftßöfe ftnbet unb wo man febergeit

um einige Sou# in# ©rüne ßinau# ftücßten tann, um auf ein paar

Stunben im fticßtenbuft be# Bois de Boulogne feine fünf Sinne wieber

guredjtjurücten. 3Bo bie ©unft ber ©litterung in ©etradjt tommt, ba muß

man jugreifen, fobatb ein fcßöner Sag baju eintabet.

©erfaitte# geßört unbebingt ju fßariS, e# erforbert aber einen Sag,

fetbft Wenn man fid) auf ben ftüd)tigften ©efud) befcßräntt. Stud) tjier ift

ju bemerten, wa# für ganj fßori# gilt, baß bie Sammlungen ©tontag#

gewöljntid) gefd>toffen finb. ©mpfeßlenSwert ift eine $at>rt läng# ber

Seine auf bem imperial be# SramwagenS, ber über Sèvres nad) einem

Stünbdjen auf bie place d'armes üon ©erfaitte# füßrt. Sofort ßat man

bie riefige Qfaçabe be# Sdftoffe# oor fid), ba# fid) aber oon ber weftticßen

©artenfeite weit günftiger präfentirt. 3« ^n Sdjtoßräumen geigen fid)

©efd)id)te unb Äunfl aufs engfte oerfdjwiftert, inbem ber größte Seit ber

©emätbe ber ©ertjerrtidjung grantreid)# gewibmet ift. ®er ©efud) ber

Sammlungen ift unentgetttid), ©egenfd)irme müffen nur bei naffer ©lit*

terung abgegeben Werben. Sa# @tbgefcf)oß enthält außer ber Chapelle

unb ben Sifcungêfâten eine ©eiße oon ©emädjern, wo ©reigniffe au# ber

frangöfifdjen Çiftorie unb jwar oon ben farolingifcßen S^ten an barge-

[teilt finb. @# ift fomit ein ©ang burd) biefe ©äume, abgefeßen oon

attem mrnftwert, am beften geeignet, bie ipauptjüge ber ©ergangenßeit
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der Table d'hote-Atmosphäre Leib und Seele freizubaden vom Alltagsleben

des übrigen Jahres.

In den folgenden Zeilen seien zu Handen solcher, denen Paris neu

ist, wenigstens die Punkte aufgezählt, die man kaum unberührt lassen darf,

selbst wenn eine Weltausstellung das Reisemotiv ist; denn es darf nie

vergessen werden, daß gerade bei einer solchen ganz anders als bei einer

Fachausstellung zwei Pole divergiren, die Belehrung und die Unterhaltung,

also Sammlung und Zerstreuung, die schönsten Gegensätze, die man sich

denken kann. Wenn die Belehrung den Fachmann zum Beispiel auf elek-

irischem Gebiet oder auf dem Gebiet des Unterrichtswesens Tage und

Wochen lang fesseln kann und wenn er etwa noch an sachbezüglichen Kon-

gressen teilnimmt, Notizen schreibt und Zeichnungen entwirft, einschlägige

Etablissements besucht, so ist seine Zeit vollauf in Anspruch genommen,

und wenn der bloß auf Zerstreuungen Ausgehende alle die Tingl-

tangl-Gelegenheiten in ihrem riesigen Maßstab, die Proben internationaler

Lustbarkeit durchkosten will, so ist er nach einigen Wochen so übersättigt,

daß ihm ein Aufenthalt im stillen Grünen oder in der friedlichen Klein-

stadt der Heimat zum Bedürfnis wird. Anders verhält es sich mit Paris

in der gewöhnlichen Zeit, wo man selbst im Innern der Weltstadt seine

ruhigen Winkelchen und behaglichen Gasthöfe findet und wo man jederzeit

um einige Sons ins Grüne hinaus flüchten kann, um aus ein paar

Stunden im Fichtenduft des Vom äs LoàAns seine fünf Sinne wieder

zurechtznrüäen. Wo die Gunst der Witterung in Betracht kommt, da muß

man zugreifen, sobald ein schöner Tag dazu einladet.

Versailles gehört unbedingt zu Paris, es erfordert aber einen Tag,

selbst wenn man sich auf den flüchtigsten Besuch beschränkt. Auch hier ist

zu bemerken, was für ganz Paris gilt, daß die Sammlungen Montags

gewöhnlich geschlossen find. Empfehlenswert ist eine Fahrt längs der

Seine aus dem Imperial des Tramwagens, der über Lèvres nach einem

Stündchen aus die place ä'arrnss von Versailles führt. Sosort hat man

die riesige Façade des Schlosses vor sich, das sich aber von der westlichen

Gartenseite weit günstiger präsentirt. In den Schloßräumen zeigen sich

Geschichte und Kunst aufs engste verschwistert, indem der größte Teil der

Gemälde der Verherrlichung Frankreichs gewidmet ist. Der Besuch der

Sammlungen ist unentgeltlich, Regenschirme müssen nur bei nasser Wit-

terung abgegeben werden. Das Erdgeschoß enthält außer der Gkapslie

und den Sitzungssälen eine Reihe von Gemächern, wo Ereignisse aus der

französischen Historie und zwar von den karolingischen Zeiten an darge-

stellt sind. Es ist somit ein Gang durch diese Räume, abgesehen von

allem Kunstwert, am besten geeignet, die Hauptzüge der Vergangenheit
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unb bie ©ebeutung fÇranfreidjë in politifdjer ©egieljung wadjjurufen.
Unter ben SDÎaïern ber Sîeugeit nimmt f)ier fporace Sernet ben erften

9îong ein. Sie ©emälbe finb meift in gewaltigen Stmenfionen, fobaß

man fid) mitten im ©d)lad)tengetiimmel, im fßuloerbampf geftürmter
©djanjen unb im ©lutfdjein qualmenber Sagerfeuer fieljt, benn ber ®rieg
ift eê ja Bor aßern, ber nad) ber Meinung ber früfjern gfran-jofen jur
Gloire füfjrt, unb bie Gloire war ja bad @inê unb ittfleê, für baê man
baê ©oll begcifterte. Saß bie SMegêjiige in Algier nnb SDÎejiïo, in ber

®rim unb ber Sombarbei eine grofje gai)! bon pcrfönlidjen fßorträten
mit fid) bringen, oerfteljt fid) Bon fetbft, unb baburd) wirb ebenfaïïê fo

mandjer $ug beë ereigntereidjen laufenben ^aßrßunberte in ber ©eele lebenbig.
©ine lange $lud)t Bon ^$rad)tgemäd)ern (appartements de Louis

XIV, XV, galerie des glaces, grands appartements de la reine,
petits appartements de Marie Antoinette etc. etc.) fiitten ba3 erfte

©tocEwerl, wo neben ben auêgefteflten Shmftfd)äfeen ber Sujuê unb bie

©leganj beê löniglidjen ©djloffeë ben ©efudjer feffelt. Sa3 ift nun
bicfeê ©erfaißeS, wo aßer 9îeid)tum beS reidjften Sanbeê ©uropaê ju=
fammenflicfjt, um bie ©inné ber SIriftoïratie unb iïjrer ©iinftlinge ju
ergoßen, $eçt promenirt t)ier fd)iid)teraeê Sîeifepublilum unb ber tarifer
épicier, ber feiner Familie einen guten Sag fdjaffen miß; man muß fid)
aber bie ©öle beoöllert beulen mit ben parfiimirten Herren unb Samen
à la Pompadour, man muß fid) auf ben $rmtltrepf>en unb in ben

5?orriboren baê ®ewoge einer golbftro^enben Sienerfcßaft Born fpofmar«
fdjaß bis juin ©änftenträger Borfteflen, ba3 ba l)errfd)te. 9îod) ficljt
man bas ©dßafjimmer beê Roy soleil, Bon beffen genfter au3 1715
ba<8 erlöfenbe le roi est mort! unb einige ßHinuten barauf baê trüge*
rifdje vive le roi erfdjoß. ©S folgt bie Galerie des batailles, aber*

malê Bon ben ÛDÎaurenïampfen im ad)ten ^a^rfiunbert an eine $oIge
blutiger ©ntfdjeibungen, Wo ©roberungêjûge unb ©aterlanbêoerteibigung,
nationale ©erbredjen unb nationale fpelbentaten, ©ieg unb Sob fid) ab»

löfen. fpier finben Wir namentlid) aud) ba<3 Zeitalter beë fcßmarjen
ißrinjen unb ber Jungfrau Bon Orleans, bann and) bie ben ©djmeijern
oerljängnteooße ©djladjt Bon iOîarignano. ©ebeutfam ift, baß ein ganjer
Flügel beS ©ourbonenfdjloffeS ben ©d)lad)ten beS lorfifdjen ©mporlömm*
lings eingeräitmt ift. Stßenn wir nun nod) Ijinjufügen, baß biefer Sempel
ber Gloire de la France außer ben ©emülben nod) ©üften unb ©tatuen
Bon fffelbljerren unb ©taatemännern fowie anbere ©lulpturen unb p»la=

ftifdje |)errlid)leiten in Unjaljl enthält, unter benen unfreê Sanbêntamte
©ela: ultimi giorni di Napoleone eine ber erften ©teßen einnimmt,
unb Ijinjufügen, baß ber ©efudjer beë ©djloffeS ja nid)t oerfäumen
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und die Bedeutung Frankreichs in politischer Beziehung wachzurufen.
Unter den Malern der Neuzeit nimmt hier Horace Vernet den ersten

Rang ein. Die Gemälde sind meist in gewaltigen Dimensionen, sodaß

man sich mitten im Schlachtengetümmel, im Pulverdampf gestürmter
Schanzen und im Glutschein qualmender Lagerfeuer sieht, denn der Krieg
ist es ja vor allem, der nach der Meinung der frühern Franzosen zur
Gloire führt, und die Gloire war ja das Eins und Alles, für das man
das Volk begeisterte. Daß die Kriegszüge in Algier und Mexiko, in der

Krim und der Lombardei eine große Zahl von persönlichen Porträten
mit sich bringen, versteht sich von selbst, und dadurch wird ebenfalls so

mancher Zug des ereignisreichen laufenden Jahrhunderts in der Seele lebendig.
Eine lange Flucht von Prachtgemächern (appartements cls Gonis

XIV, XV, galerie des places, grands appartements âs la reins,
petits appartements cle Claris Antoinette ete. ete.) füllen das erste

Stockwerk, wo neben den ausgestellten Kunstschätzen der Luxus und die

Eleganz des königlichen Schlosses den Besucher fesselt. Das ist nun
dieses Versailles, wo aller Reichtum des reichsten Landes Europas zu-
sammenflicßt, um die Sinne der Aristokratie und ihrer Günstlinge zu
ergötzen. Jetzt promenirt hier schüchternes Reisepublikum und der Pariser
épicier, der seiner Familie einen guten Tag schaffen will; man muß sich

aber die Säle bevölkert denken mit den parfümirten Herren und Damen
à la ?ompaâcmr, man muß sich auf den Prunktreppen und in den

Korridoren das Gewoge einer goldstrotzenden Dienerschaft vom Hofmar-
schall bis zum Sänftenträger vorstellen, das da herrschte. Noch steht

man das Schlafzimmer des l?o^ soleil, von dessen Fenster aus 1715
das erlösende le roi est mort! und einige Minuten darauf das trüge-
rische vive le roi! erscholl. Es folgt die Galerie des katailles, aber-
mals von den Maurenkämpfen im achten Jahrhundert an eine Folge
blutiger Entscheidungen, wo Eroberungszüge und Vaterlandsverteidigung,
nationale Verbrechen und nationale Heldentaten, Sieg und Tod sich ab-

lösen. Hier finden wir namentlich auch das Zeitalter des schwarzen

Prinzen und der Jungfrau von Orleans, dann auch die den Schweizern
verhängnisvolle Schlacht von Marignano. Bedeutsam ist, daß ein ganzer
Flügel des Bourbonenschlosses den Schlachten des korsischen Emporkömm-
lings eingeräumt ist. Wenn wir nun noch hinzufügen, daß dieser Tempel
der Gloire de la Urance außer den Gemälden noch Büsten und Statuen
von Feldherren und Staatsmännern sowie andere Skulpturen und pla-
stische Herrlichkeiten in Unzahl enthält, unter denen unsres Landsmanns
Vela: nltimi Ziorni di Xapoleone eine der ersten Stellen einnimmt,
und hinzufügen, daß der Besucher des Schlosses ja nicht versäumen
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barf, einen ©ang buret) ben ©arten jn maeßen unb Srianon aufjufudjen,

fo wirb Qebermann begreifen, baß ein Sag faft meßr al« reidjticß au«=

gefüllt ift.
©inb in Serfaille« nidjt iß erfe neuerer SMnftter wie Saotb unb

Horace kernet ju finben, bei benen ber ©egenftanb, weit ^iftorifct), oft

mef)r feffelt, at« bie tünftlerifdje ©cßöpfung, fo finben wir int Souore,

im Centrum oon fßaris, «Dîeifterwerte alter Nationen unb aller Zeitalter.

S)a jebe« ^panbbud), oljne ba« man fa bod) nicßt reift, einen jiemlicß au«=

füßrlicßcn $lan unb Catalog biefer größten Sîunftfammtung ^rantreitß«

enthält, fo fei fie t)ier nur auf« lürgefte erwäßnt. Surtß einen fonber*

baren jjufall ßaben bie Suilerien (Ziegelei) unb ber Souore (SBolf«jäger=

ßau«) einen tarnen, ber notß in bie ätteften Reiten oerfeßt; beibe finb

aneinanber gebaut, gwifd)en ©eine unb Rue Rivoli gelegen, ber gewatt»

tigfte ©ebäubcfomptep ber ©tabt unb gleitßfam.ber Drientirung«puntt für

alte ©traßenejfurfionen. 355er nur einmal bie f^^ont ber genannten @e-

baube abgejeßritten, ber glaubt eine gan^e ©tabt burißmeffen ju ßaben,

unb wer bie ©äte mit ißren ©emötben, ©fnlpturen unb ßiftoriftßen

®enfmürbigteiten bureßwanbert, ber wirb fid) fagen, baß er gerabe morgen

nod) einmal anfangen muß, um nur oom ©tßönften unb »eften nitßt«

übergangen ju l)aben. #o t)ier gilt e« ganj befonber«, nitßt alle« fel)en

ju wollen, fid) nid)t nad) Slnbern, fonbern natß feinen eigenen Umftänben

§u richten, freiließ ber, weltßer bem Souore ßäufige Sefutße wibmen

!ann, ber wirb bie ©tunben forglitß wüßten, wo günftige« Sitßt unb nitßt

altgu ftarle« ©ebränge ba« Verweilen in ben ©ölen loßnenb matßen, er

wirb alfo, wie man e« fa auf ber Steife fo wie fo ju tun pflegt, bie

mittlem Sage«ftu»ben nitßt mit Déjeuner unb griißfißoppen oertänbeln,

fonbern nad) gut franjöfiftßer ©itte ben beften Seit ber $eit bem Wirf»

liefen Sagwert wibmen, fei e« nun ftßaffenb ober empfangenb; bie bäm=

mernbe «benbftunbe ift gut genug, ßinter bem Sifcß ju fißen. Semerft

fei beim Souore notß, baß außer ber eigentlitßen Shmftfammtung, beren

jjauptwerte jebem au« ben äftßetifißen ^anbbücßern unb Atlanten betannt

finb, in ben obern ©toefwerten fitß nodß ©pejialfolleftionen befinben,

jum ffieifpiet eine ba« SOÎarinemefen betreffenb, bie bem ©cßauluftigen

ebenfall« ©enuß unb S3eleßrung bieten. 355er natß ber ©tromfeite ßin

ben Souore oerläßt, ber werfe notß einen 93tid auf bie ambulanten ®unft=

unb 33utßßänbler, bie auf ber SBruftmeßr be« ©eineufer« ißre ©tßäße au«=

gebreitet ßaben, oergilbte ^upferftitße, Stomane, ®laffiter= unb bräunt*

bütßer, ein Pleinair-Sitteraturmartt.

(©eßtufi folgt.)
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darf, einen Gang durch den Garten zu machen und Trianon aufzusuchen,

so wird Jedermann begreifen, daß ein Tag fast mehr als reichlich aus-

gefüllt ist.

Sind in Versailles nicht Werke neuerer Künstler wie Davld und

Horace Vernet zu finden, bei denen der Gegenstand, weil historisch, oft

mehr fesselt, als die künstlerische Schöpfung, so finden wir im Louvre,

im Zentrum von Paris, Meisterwerke aller Nationen und aller Zeitalter.

Da jedes Handbuch, ohne das man ja doch nicht reist, einen ziemlich aus-

führlichen Plan und Katalog dieser größten Kunstsammlung Frankreichs

enthält, so sei sie hier nur aufs kürzeste erwähnt. Durch einen sonder-

baren Zufall haben die Tuilerien (Ziegelei) und der Louvre (Wolfsjäger-

Haus) einen Namen, der noch in die ältesten Zeiten versetzt; beide sind

aneinander gebaut, zwischen Seine und Rus i?ivoii gelegen, der gewalt-

tigste Gebäudckomplex der Stadt und gleichsam der Orientirungspunkt für

alle Straßenepkursionen. Wer nur einmal die Front der genannten Ge-

bäude abgeschritten, der glaubt eine ganze Stadt durchmessen zu haben,

und wer die Säle mit ihren Gemälden, Skulpturen und historischen

Denkwürdigkeiten durchwandert, der wird sich sagen, daß er gerade morgen

noch einmal anfangen muß, um nur vom Schönsten und Besten nichts

übergangen zu haben. Also hier gilt es ganz besonders, nicht alles sehen

zu wollen, sich nicht nach Andern, sondern nach seinen eigenen Umständen

zu richten. Freilich der, welcher dem Louvre häusige Besuche widmen

kann, der wird die Stunden sorglich wählen, wo günstiges Licht und nicht

allzu starkes Gedränge das Verweilen in den Sälen lohnend machen, er

wird also, wie man es ja auf der Reise so wie so zu tun Pflegt, die

mittlern Tagesstunden nicht mit vàjeuner und Frühschoppen vertändeln,

sondern nach gut französischer Sitte den besten Teil der Zeit dem wirk-

lichen Tagwerk widmen, sei es nun schassend oder empfangend; die däm-

mernde Abendstunde ist gut genug, hinler dem Tisch zu sitzen. Bemerkt

sei beim Louvre noch, daß außer der eigentlichen Kunstsammlung, deren

Hauptwerke jedem aus den ästhetischen Handbüchern und Atlanten bekannt

sind, in den obern Stockwerken sich noch Spezialkollektionen befinden,

zum Beispiel eine das Marinewesen betreffend, die dem Schaulustigen

ebenfalls Genuß und Belehrung bieten. Wer nach der Stromseite hin

den Louvre verläßt, der werfe noch einen Blick auf die ambulanten Kunst-

und Buchhändler, die auf der Brustwehr des Seineufers ihre Schätze aus-

gebreitet haben, vergilbte Kupferstiche, Romane, Klassiker- und ^raum-

bûcher, ein IBsinair-Litteraturmarkt.

(Schluß folgt.)
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